
rtstermin in einer Reithalle in
Süddeutschland: Zehn Teilneh-
mer mit Pferd sowie eine weitere
Gruppe als Zuschauer haben sich

hier eingefunden, um zusammen mit Flo-
rian Oberparleiter an ihrer Mensch-
Pferd-Beziehung zu arbeiten. Der Pferde-
trainer beschäftigt sich seit seiner Kind-
heit intensiv mit Pferden. Um die Pferde-
welt besser kennenzulernen, befasste er
sich mit den verschiedensten Trainings-

konzepten, Arbeitsweisen und Denk-
ansätzen. Seine Neugierde führte ihn in
viele Länder und zu einigen bekannten
und berühmten Trainern. Er ließ sich von
ihnen inspirieren, ohne sie zu kopieren.
Florian begann an einem Konzept zu ar-
beiten, das bei der Wahrnehmung und
dem Denken des Pferdes selbst ansetzen
sollte. Seit einigen Jahren gibt er sein Wis-
sen über Pferdeausbildung weiter. In 2012
wurde die Hochschule für Wirtschaft und

Umwelt Nürtingen-Geislingen auf Flori-
an aufmerksam und lud ihn ein, sein Wis-
sen an die Studierenden des Fachbereichs
Pferdewirtschaft weiterzugeben. Darauf-
hin führte Florian im Rahmen eines Lehr-
auftrags einige Jahre lang Studierende in
seine Arbeitsweise mit Pferden in Theorie
und Praxis ein. Im Juni 2014 hatte Flori-
an erstmals die Gelegenheit, das Sozial-
verhalten von Pferden in freier Wildbahn
zu beobachten. Er schloss sich dazu einer

oft einfacher vor, als sie ist: Schultern quer
zum Pferd, Blick in die Augen – und trotz-
dem rempelt uns das Pferd an? Den Kör-
per zusammensacken lassen, den Blick auf
den Boden – und trotzdem kommt das
Pferd nicht zu uns? Es ist eben nicht nur
die simple Geste, verbunden mit der rich-
tigen Mimik, sondern es ist die Fähigkeit,
sich seines Gesamtausdrucks bewusst zu
werden und den dann auch kontrollieren
zu können. Umgekehrt verstehen wir oft
vermeintlich eindeutige Signale des Pfer-

des falsch. Das Anlegen der Ohren soll
doch angeblich „Komm  mir nicht zu
nahe, mit mir ist nicht gut Kirschen es-
sen!“ bedeuten. Doch wenn man genauer
hinschaut und sich in das Pferd hinein-
fühlt, hat man die Möglichkeit, feine Un-
terschiede zu erkennen, je nachdem, ob
das Pferd unsicher oder dominant ist, ob
es alleine oder in einer Gruppe steht. Ge-
nau wie ein Pferd in einem Herdenver-
band ständig mit seinen Artgenossen
durch diese nonverbalen Signale in Ver-
bindung steht, möchte es auch mit uns
„reden“ – nur, wir können es nicht verste-
hen oder „hören“ erst gar nicht hin. 

Klassische 
Konditionierung

Inzwischen präsentiert sich eine ganz
Reihe verschiedener „Techniken“ der
Pferdeausbildung, wobei die Unterschie-

de meist dadurch begründet sind, dass der
entsprechende Trainer seiner „Methode“
einen persönlichen Stempel aufdrücken
möchte, nicht zuletzt, um diese besser ver-
markten zu können. Um auch hier keine
Missverständnisse aufkommen zu lassen
– wenn Mensch und Pferd für sich eine
Möglichkeit der Verständigung gefunden
haben, die alltagstauglich funktioniert, ist
das wunderbar. Doch häufig läuft das
Training nach dem altbekannten Schema
ab: Druck, stärkerer Druck – und wenn

das Pferd nicht „versteht“, wird der Druck
nochmals erhöht. Das kann ein physi-
scher Druck (= Schmerzsignal) sein oder
ein psychischer Druck. Doch wie entsteht
psychischer Druck? Um das zu verstehen,
muss man etwas in die Verhaltensfor-
schung eintauchen, bis zu einem gewissen
Herrn Pawlow. Der russische Mediziner,
Physiologe und Nobelpreisträger forschte
im 19. Jahrhundert mit Hunden und fand
heraus, dass die Speichelsekretion eines
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Das Wissen der alten Horsemen – modern umgesetzt

Teil 2: Kommunizieren        statt konditionieren
Die ursprünglichen Zwecke, wofür Pferde gezüchtet wurden, gibt es nicht mehr. 

Die Bedeutung eines Pferdes hat sich grundlegend gewandelt, alte Traditionen sind 

weggebrochen und Pferdebesitzer suchen neue Wege, um die Welt ihrer Pferde

besser verstehen zu können. Modernes Horsemanship geht verschiedene Wege, 

die wir in den folgenden Ausgaben vorstellen möchten.
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TRAINING & PRAXIS

Florian 
Oberparleiter verfolgt

den Ansatz, eine Umgebung
zu schaffen, in der das Pferd in
seinem Inneren den Willen ent-
wickelt, das zu lernen, was wir
ihm vorschlagen. Sein Konzept

setzt bei der Wahrnehmung
und dem Denken eines

Pferdes selbst an.

Exkursion der HfWU Nürtingen-Geislin-
gen zu verwilderten Pferden in den italie-
nischen Abruzzen an. Unter der Leitung
von Frau Prof. Dr. Konstanze Krüger, der
renommierten Expertin für Pferdeverhal-
ten, erhielt er so einen ersten Einblick in
die Feldforschung von Pferden. 

Verbal oder nonverbal

In der ersten Stunde an diesem Sams-
tagmorgen geht es zunächst darum, ein
paar grundsätzliche Dinge zu klären: Was
bedeutet Kommunikation für den Men-
schen und was bedeutet sie für ein Pferd?
Anschaulich zeichnet Florian die ver-
schiedenen Kommunikationsebenen an-
hand einer einfachen Tabelle auf und
schnell wird klar, dass Pferd und Mensch
häufig unterschiedliche Ebenen nutzen.
Der Mensch bedient sich hauptsächlich
seiner verbalen Kommunikation und
setzt bewusst Mimik und einige Gesten
ein. Für das Pferd sind die meisten dieser
Dinge jedoch sekundär. Es reagiert auf
unseren gesamten Körperausdruck, denn
unser Körper spiegelt unsere Emotionen.
Unseren Mitmenschen gegenüber kön-
nen wir es schaffen, unsere Unsicherheit,
unsere Furcht oder unsere Aggression zu
verstecken. Das Tier lässt sich jedoch nicht
von freundlichen Worten oder einem
Lächeln täuschen. Viele sogenannte „Pro-
bleme“ im Umgang mit Pferden resultie-
ren daraus, dass wir nicht authentisch
sind. Unsere Stimme sagt etwas anderes
als unser Körper – wenn wir beispielswei-
se dem Pferd befehlen, ruhig zu bleiben,
wir es selbst jedoch nicht sind. 

Dass Pferde mit dem Körper kommu-
nizieren und dass wir dies im Umgang
zwischen Mensch und Pferd nutzen kön-
nen, hat sich glücklicherweise herumge-
sprochen. Doch stellt man sich die Sache

Der Mensch bedient sich hauptsächlich seiner 
verbalen Kommunikation und setzt bewusst Mimik und 

Gesten ein. Für das Pferd sind diese Dinge jedoch sekundär. 
Es reagiert auf unseren gesamten Körperausdruck, 

denn unser Körper spiegelt unsere Emotionen. 

O
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Hundes nicht erst mit dem Fressvorgang
beginnt, sondern bereits beim Anblick der
Nahrung. Auch ein anderer Reiz, etwa ein
Klingelton, kann die Sekretion von Spei-
chel und anderen Verdauungssäften aus-
lösen, wenn er regelmäßig der Fütterung
vorausgeht. Pawlow erklärte das Gesche-
hen durch das mehrmalige Zusammen-
treffen des Reizes mit der anschließenden
Futtergabe. Irgendwann reichte dann be-
reits der vormals neutrale Reiz aus, um die
Speichelsekretion auszulösen. Pawlow be-
zeichnete dies als „konditionierten Re-
flex“. Diese sogenannte „klassische Kondi-
tionierung“ lässt sich variieren, wie es
etwa beim Klickertraining geschieht: Eine
gewünschte Reaktion wird mit dem
Klickerton und einem Leckerli „belohnt“.
Das wird – aus wissenschaftlicher Sicht
betrachtet – als „operante Konditionie-
rung“ bezeichnet.

Daran ist an sich nichts Verkehrtes –
Klickertraining wird beispielsweise erfolg-
reich bei Wildtieren im Zoo angewandt,
um medizinische Untersuchungen durch-
führen zu können, ohne die Tiere immer
gleich dem Narkosestress auszusetzen. Das

Zauberwort heißt „Timing“, die ge-
wünschte Reaktion muss in Sekunden-
bruchteilen belohnt werden, und zwar nur
die gewünschte Reaktion. Dies erfordert
genaue Beobachtungsgabe plus über-
durchschnittliche Reaktionsfähigkeit.
Statt des Klickers könnte man sich andere
Gegenstände vorstellen (Gerte, Stick,
Rope), auf die man ein Pferd konditionie-
ren kann. Doch die Realität sieht häufig so
aus: falsches Timing, falsche Signale und
von allem zu viel! Nicht selten beobachtet
man Pferde mit angelegten Ohren und an-
gespanntem Körper, weil trotz gut ge-
meinter Bodenarbeit die Verständigung
nicht klappt. Oder man erlebt Pferde mit
einem nach innen gekehrten Blick und
wenig Körperspannung, die sich schon
lange aufgegeben haben, weil ihre Signale
vom Menschen nicht verstanden werden.

Erfahre die Welt 
wie ein Pferd

Doch selbst wenn der Mensch das Ti-
ming beherrscht, haben wir es mit Kondi-
tionierung und nicht mit Kommunikati-

on zu tun. Statt dem Pferd etwas durch
Konditionierung beizubringen, verfolgt
Florian Oberparleiter den Ansatz, eine
Umgebung zu schaffen, in der das Pferd in
seinem Inneren den Willen entwickelt,
das zu lernen, was wir ihm vorschlagen –
wir müssen also „in das Innere“ des Pfer-
des blicken können, sozusagen in seine
Denkweise hinein. 

Um dies zu erreichen, müssen wir uns
bewusst werden, wie Pferde ihre Umwelt
wahrnehmen. Die unterschiedliche
Wahrnehmung von Pferd und Mensch ist
der Knackpunkt im Umgang mit dem
Pferd. Florian hat sich damit beschäftigt,
wie Pferde visuelle Reize, physischen Kon-
takt sowie mentale Energie wahrnehmen
und verarbeiten. 

Für Menschen, die sich eine bessere
Kommunikation mit ihrem Pferd wün-
schen, kann das ein langer Weg werden,
denn Menschen sind „Gewohnheitstiere“.
Man muss im Training umdenken, alte
Gewohnheiten über Bord werfen und
vielleicht ganz neu anfangen – aber es
lohnt sich!

Text und Fotos: Carola Steen

Der
Abstand zum

Pferd kann durchaus
individuell ausfallen, je
nachdem, ob es domi-

nant oder eher
schüchtern ist.

Ein
Fohlen kehrt zu

seiner Mutter zurück
und zeigt das typische

Leerkauen. In diesem Fall
würde der Verhaltensfor-
scher von einer Unterle-

genheitsgebärde
sprechen.

In
diesem Fall ist

das Signal wohl ein-
deutig: Das rechte Pferd
„verteidigt“ seine Posi-

tion an der Wasser-
quelle.

Mit
einfachen Übungen

veranschaulicht Florian
Oberparleiter den Unterschied
zwischen Kommunikation und
Konditionierung: Reagiert das
Pferd auf den Körperausdruck
des Longenführers oder auf

Hilfsmittel wie etwa eine
Longierpeitsche?


